
Ein bedrückender Krimi aus der NS-Zeit
VON REGINA GOLDLÜCKE

Gerade rechtzeitig vor Beginn der
Performance „Aktion: Aktion!“ am
Dienstag hörte der Nieselregen
auf. Noch schnell die Hocker ab-
gewischt, die sich im Hof des Po-
lizeipräsidiums am Jürgensplatz
zwischen drei Podien verteilen,
dann nehmen 48 Zuschauer darauf
Platz.Wiebei allenVeranstaltungen
des Festivals „Asphalt auf See“ wer-
den Kopfhörer verteilt. Dass diese
„performative Erinnerung“ nicht
amSchwanenspiegel stattfindet, hat
seinenGrund.DasDüsseldorfer Po-
lizeipräsidium ist der historisch ge-
treueSchauplatz für einbedrücken-
des Geschehnis aus der Nazizeit,
aufgearbeitet vom Theaterkollek-
tiv Pièrre.Vers. und noch vom heu-
tigenDonnerstag, 16. Juli, bis Sams-
tag, 18. Juli, zu erleben.
Zu Wort kommen Beteiligte und

ZeitzeugenderDüsseldorferWider-
standsgruppe „Aktion Rheinland“,
die sich imApril 1945 zumHandeln
gezwungen sah, um ihre bedrohte
Stadt vor derVernichtung zu retten.
Hauptakteure waren der Architekt
Aloys Odenthal, die Rechtsanwälte
KarlMüller undKarl AugustWieden-
hofen, der Schreinermeister Ernst
Klein, der Ingenieur Karl Kleppe
und der Bäckermeister Josef Laux-
termann. Eine Schlüsselrolle spiel-
te Franz Jürgens, Namenspate des
Platzes, seit 1944 Oberstleutnant
im Polizeipräsidium – undMitglied
der SS. Linientreuer Nazi oder Op-
portunist aus Eigennutz? Niemand
wusste, wie es um seine politische
Haltung stand. Doch seinen ent-
schlossenen Einsatz am 16. und
17. April bezahlte er mit dem Le-
ben. Das Todesurteil des Standge-
richts im Parkhotel für Jürgens und
vier seinerMitstreiterwurdeunver-
züglich vollstreckt.
Unter der Regie von Christof

Seeger-Zurmühlen entfesseln die
vier Schauspieler ein packendes
Drama. Schnell wechseln sie ihre
Positionen, verkörpern verschiede-
nePersonen.DumpferTrommelwir-
bel unddasGeräusch vonGeschüt-
zen und dröhnenden Flugzeugen
reichern die vorgetragenen Proto-
kolle mit Dynamik an und verdich-
ten die Inszenierung noch stärker.

Anfangs erscheinen die Vielzahl
der Namen, die aufgelistet werden,
etwas verwirrend, aberbald schälen
sichdie einzelnenCharakteredeut-
lich heraus.
Die mit Herzblut und Hand-

schlag gegründete „Aktion Rhein-
land“ sollte das Schicksal von Düs-
seldorf bestimmen. Bis 1940 war
die Stadt vom Kriegsgeschehen
verschont geblieben. Dann fielen
immer mehr Bomben der Allier-
ten, die auf eine Zermürbungstak-
tik setzten. Beim Pfingstangriff im
Jahr 1943 entfachten 90 Brände ein
verheerendesFlammenmeer.Unge-
rührt ergingderAufruf andieVolks-
genossen, sich imVertrauenauf den

Führer in der eigenen Standhaftig-
keit nicht beirren zu lassen. Noch
am19.März 1943 forderteAdolfHit-
ler in seinem„Nerobefehl“, bis zum
letzten Mann zu kämpfen.
Da war Oberkassel bereits einge-

nommen,Düsseldorf zumFrontge-
biet geworden. Seit Monaten hatte
die Widerstandsgruppe um Oden-
thal und Wiedenhofen verzweifelt
nach einem Ausweg gesucht, das
Kriegsgeschehenvon ihrerHeimat-
stadt abzuwenden. Mitte April war
Düsseldorf umzingelt, esmusste et-
was geschehen, sofort.
An dieser Stelle setzt im Stück

eine Parallelhandlung ein, die sich
zumnervenzehrendenKrimi entwi-

ckelt. Franz Jürgenshändigt denWi-
derständlern eineweiße Fahneund
dieVollmacht aus, hinter den feind-
lichen Linien inMettmannmit den
Amerikanern zu verhandeln. Wäh-
rendderTrupp imMercedes-Sechs-
sitzer losprescht,wirdunter Jürgens‘
Anführung der gefürchtete Polizei-
präsident August Korreng entwaff-
net, verhaftet und in die Arrestzelle
des Präsidiums gebracht. Dramatik
imMinutentakt.Der amerikanische
Kommandeur wird erreicht, zögert
aber zunächst, sich auf die Zusagen
derUnterhändler zu verlassen,Düs-
seldorf sei ohne Gegenwehr einzu-
nehmen. Nach quälenden Stunden
geht er darauf ein, schickt Panzer

und Infanterie auf den Weg. Hoch
oben auf dem ersten Panzer kehrt
der erschöpfte Aloys Odenthal in
die Stadt zurück, während sich im
Präsidiumdie tragischenEreignisse
überschlagen.DochdieMissionder
Männer ist erfüllt: Düsseldorf hat
sich ohne Blutvergießen ergeben.
DerErmordetenwird imStückmit

einer Schweigeminute gedacht.Die
Trauerrede auf dem Nordfriedhof
hielt 1945 Hermann Smeets, Mit-
begründer der Organisation Anti-
fako. Er appellierte daran, jeglichen
Pangermanismus künftig zu ver-
hindern. Geschichte kann so aktu-
ell sein, so unmittelbar und so nah.
Ein bewegender Abend.

Das Stück „Aktion: Aktion!“ der Theatergruppe Pièrre.Vers arbeitet das historische Geschehen um die „Aktion Rheinland“ auf.

Das Theaterstück ist Teil des Festivals „Asphalt auf See“ undwird noch bis Samstag, 18. Juli, auf dem Jürgensplatz aufgeführt. FOTO: RALF PUDER

StückDie performative Erinne-
rung „Aktion: Aktion!“ im Rah-
men des Festivals „Asphalt auf
See“ bindet die Zuschauer per
Kopfhörer in die aufgeführte Ge-
schichte mit ein.

TermineDonnerstag, Freitag,
Samstag, 19.30 Uhr, es sind nur
noch Restkarten übrig. Mehr In-
fos online:
www.asphalt-festival.de

„Asphalt auf See“ spielt
auch auf demLand

INFO

Museum leiht Instagram-Account

(dho) Auf dem Instagram-Feed des
Kunstpalastes ist am Montag eine
nach links geöffnete, schwarze
Klammer aufgetaucht. Sie markiert
den Beginn von etwas Neuem: Für
eine Woche übernehmen Studie-
rende der Kunstakademie Düssel-
dorf die Kommunikation auf dem
Account. Hintergrund: Der wäh-
rend des Corona-Lockdowns ge-
schlossene Kunstpalast konnte nur
online ausstellen – das sollte durch
virtuelle Ausstellungsräume erwei-
tert werden.
Deswegen wurde den Studieren-

den die „Carte blanche“ für die Be-
spielungdesKanals erteilt.„Der Ins-
tagram-Account des Kunstpalastes
wird temporär als digitale Ausstel-
lungsfläche für ihre künstlerische
Arbeit zur Verfügung gestellt“, sagt
Felix Krämer, der Generaldirektor
des Kunstpalastes.
Zu sehen sind bis jetzt Fotogra-

fien, Videoclips und dokumenta-
rische Arbeiten. „Wir haben ganz
unterschiedliche Ansätze“, erklärt
Fabian Sokolowski, einer der Stu-
dierenden. Er selbst hat bisher drei
Fotos hochgeladen: Eins zeigt ein
von Algen begrüntes Glas mit einer
schwarzen, länglichen Spur darauf.
Zwei andere präsentieren Wände
mit übermalten und verwischten
Stellen. „Hier imHaus hängen viele
gerahmte Bilder, aber es gibt eben
auch noch andere Bilder, die be-
trachtenswert sind“, sagt Sokolow-
ski. Für ihn sind das Fundstellen
aus dem Alltag, die keine bewusst
errichteten Kunstwerke sind, aber

dennoch eine künstlerische Bild-
haftigkeit bieten.
Zwei seinerKommilitoninnenha-

benArchivmaterial desKunstpalas-
tes mit Textschnipseln kombiniert
und dokumentieren so etwa den
Brand des Hauses im Jahr 1993. Ein
anderes Werk zeigt in einem Video
den Aufbau eines „Chipsringes“,
also zu einem Ring zusammenge-
setzte Kartoffelchips. Der Unter-
schied zu Videos der „Chips Ring
Challenge“ aufYoutube: Das Ganze
ist in Stop-Motion aufgenommen.
Fürdie jungenKünstlerinnenund

Künstler ist es eineneueErfahrung,
Kunstwerke nicht materiell, son-
dern rein digital zu erschaffen. Sie
alle stellen mit den Posts ihre eige-
ne Perspektive auf den Kunstpalast
dar – die sich in den vergangenen
Wochen bei dem ein oder anderen
geändert hat. „Wir waren natürlich

alle schonöfter dort, umAusstellun-
gen zu besuchen“, sagt Sokolowski.
Das Projekt habe aber nochmal ei-
nen anderen, persönlicheren Blick
auf das Haus ermöglicht: „Schon
allein durch die Führung, die wir
im Anfang bekommen haben und
die vom Zimmer des Generaldirek-
tors bis in den Keller gereicht hat.“
Außerdem haben die Studierenden
eineWoche in einem leerstehenden
Ausstellungsflügel verbracht, um
das Projekt zu planen, sich auszu-
tauschen und Ideen zu entwickeln.
Was dabei alles entstanden ist, wird
bis Sonntag auf Instagramgepostet:
Dannwird sichdie schwarze, recht-
eckige Klammer wieder schließen.

Info Zu sehen sind die Posts auf dem
Instagram-Account des Kunstpalasts
(@kunstpalast) unter demHashtag
#serviceklasse.

Der Kunstpalast hat den Social-Media-Kanal in die Hände junger Künstler gegeben.

Derzeit präsentieren Studierende der Kunstakademie Düsseldorf ihre Kunst
auf dem Instagram-Account des Kunstpalastes. FOTO: JOHANNA TERHECHTE

Wie eine elektronische Sommerbrise

VON SEMA KOUSCHKERIAN

DasKonzert ist beinahe zuEnde, da
sagtAnikóKanthakdiesenSatz:„Wir
seilenuns auchvoneinemBaumab,
wenn Sie uns zu Ihrem Gartenfest
einladen.“Man glaubt es ihr sofort,
wie sie so dasteht auf der Seebüh-
ne des Asphalt-Festivals, anmutig
übermütig und tief zufrieden, dass
die Uraufführung so gut gelaufen
ist. Kanthak und Niklas Schneider
geben zum ersten Mal als Invisible
Twins ein Live-Konzert. In gewisser
Weise steckt in dem klimperklei-
nen Aperçu vom Abseilen viel vom
Geist dieser sonnigenElektro-Band.
Sie schaut ab und zu auf der Erde
vorbei, um ihre „Make-love-not-
war“-Botschaften zu überbrin-
gen, ansonsten fliegt sie aber lieber
auf ihrem wattigen Soundteppich
davon, manchmal sogar bis zu den
Wolken.
Als Bojan Vuletic, mit Chris-

toph Seeger-Zurmühlen künstle-
rischer Leiter des Festivals, Ani-
kó Kanthak fragte, ob sie auftreten
mag, blieb ihm eineWoche, um die
Corona-bedingte Absage des ur-
sprünglich geplanten Programms
doch noch in Kunst zu verwan-
deln. Wenn man sich später beim
Asphalt-Festival für wertvolle In-
spirationen in diesen Kultur-trä-
gen Zeiten bedanken wird, haben
die „Invisible Twins“ einen großen
Anteil daran. IhreMusik ist eine läs-
sigeVariante des dickflüssigen Syn-
thiepop der 1980er Jahre, und das
muss einem erst einmal gelingen.

Kanthak und Schneider schöp-
fen aus reicher künstlerischer Er-
fahrung.Musik ist ihr Leben, seit sie
Kinder sind. Kanthak spielt Klavier
und singt, schreibt Songs und kom-
poniert. Schneider hat Jazzschlag-
zeug studiert und ist als Produzent
tätig.Die InvisibleTwins sind sie erst
seit Kurzem. Als solche cruisen sie
auf einerWelle der Harmonie, wel-
chedieKünstler allerdingsmit schö-
ner Regelmäßigkeit unterwandern.
Etwa wenn Anikó Kanthak nach ei-
ner butterweichen Hymne an den
Gleichmut mit der Ungeniertheit
einer Cindy Lauper ihren Liebsten
preist, den sie lahmfindet, aber jetzt
gerade begehrt. Oder wenn sie die
weibliche Scham besingt, als fleh-
te sie einen gutenGeist an, ihr end-
lich einen Lottogewinn zu besche-

ren. Nicht ein Stück endet gefällig.
Manchmal lässtNiklas Schneider ei-
nenSongausknistern, andere löst er
in akustische Signale auf. Es knurrt
zumEnde auchmal –Mikrostörun-
gen, die das musikalische Wohlge-
fühl veredeln.
Über allem schwebt der Gesang

von Anikó Kanthak.Warmund cool
zugleich. Das Konzert ist eine Som-
merbrise, die gerne noch ein wenig
weiterrauschen darf, findet das Pu-
blikum, als derAbendnachgut einer
Stunde endet. Eine Zugabe dürfen
die InvisibleTwins geben, undnoch
während sie singen „All I ever want
is falling with you“ sind sie irgend-
wiedoch schonwieder auf demWeg
indieWolken.DieBesucher bedan-
ken sich mit viel Applaus.
www.asphalt-festival.de

Die Invisible Twins gaben ihr erstes Live-Konzert beim Asphalt-Festival.

Niklas Schneider und Anikò Kanthak sind ein elektrisches Duo. FOTO: INVISIBLE TWINS
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